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48 DIE BERNER WOCHE Nr. 3

einzelnen Sellen kauften arme Arbeiterfamilien. CBinsig bie
Stirdje ift leiblich unterhalten worben, fonft aber feerrfchte
überall 23erwabrIofung unb Verfall.

3n3wifcfeen haperte es mit ber 23e3afelung ber Aeft»
fumme bes ohnehin fdjon niebrig bemeffenen Shaufpreifes.
Die Regierung madjte beshalb bem 23efifeer rocgcn ber §oIî=
ausfuhr Sdjwierigteiten, fobafe biefer fcfeliefelid) einen neuen
Säufer fuchte unb aud) fanb, bem er bas gan3e um 900,000
grauten überliefe. (Es roar bie ßiquibationsgefellfchaft Santt
Urban, oertreten burd) Dr. meb. ©buarb 33 erbat unb grieb»
rid; Seanbreoin. Die neuen (Eigentümer gingen an bie Ar»
beit gleid; roie ihre 33orgänger, fie hatten nod; fieben Safere
Seit 3ur freien Ausbeutung ber 2ßalbungen. Alles rourbe
fafel gefcfelagen, oiele £öfe an 33rioate oerlauft, fo 3toei feie»

oon mit fämtlicfeen Stloftergebäulichteiten für 450,000 gram
len an einen 33afler £>errn.

Ob fdjon oon 1848—1863 aus bem fiiguibationsfonbs
bes Stlofters runb 3,3 Atillionen iranien an bie Scfeulben»
tilgungstaffe abgeliefert werben tonnten, roar bas gait3e
für ben Staat bennodj lein gutes ©efcfeäft. Aacfebem ber
Streislauf ber ßiquibation oollenbet unb ber einft pracfet»
oolle unb reiche 23efife burcfe Aaubwirtfcfeaft entwertet roar,
rourben Unterfeanblungen betreffenb ben Aüdtauf angelniipft.
Das efeemals ftoUe St. Urban fafe aus roie eine ausgeprefete
Sitrone, als am 25. September 1870 ber Stauf burd) Àolîs»
abftimmung angenommen rourbe. Der 33reis ftellte fid) auf
600,000 fronten. Allein für bie 2BieberfeerfteIIung unb ben
Umbau ber ©ebäube mufetc ber Staat roeitere 685,000
grauten ausgeben. Die nod) ba3u gefeörenben fiänbereien,
rebu3iert burd) bie oielcn 33ertäufe an ißrioate, liefeen fid)
mit bem frühem Umfang nid)t mehr Dergleichen. (Eine Atög»
licfet'eit 3ur SBieberfeerftellung bes Slofters roar gütlich aus»
gefcfeloffen.

§eute bient bie alte Stiftung ber Aäcfeftenliebe. 3u
St. Urban ift feit bem Aüdtauf burd; ben Staat bie tau»
tonale Srrenanftalt untergebracht. Die Snfel ber Patienten
beträgt gegenwärtig runb 650 ißerfouen beiberlei ©efcfelccfets.

Dir zu eigen!
Walter Dietiker zum 60. Geburtstag.
Von Ernst Oser.

Amt in bas neue, fiebeute Safersefent
Dein 23Iicf fid) weitet, beine Seit fiel) befent,
So t'omtn' and) id) mit meiner SBünfdje Aeigen
Unb gebe fie bir, lieber fÇreunb, 3u eigen!

(Ein Stiller bift bu unb ein Diefer bod), '•

Unb beiite Seele feebt bie Schwingen hod)
Su unf'res Sdjöpfers lichten, golbnett Sternen,
Sunt Sonnenglan3 mtb weit 3U blauen Semen.

3Bie töftlicfe ift bein Sang unb aufgebaut
Auf bem ©ntfcferounb'nen, bas uns einft oertraut!
Dod; will bein SBanbern aud) in unf're Seiten,
Auf ihren 2Begen unfern Sdjritt geleiten.

So fchimmern beine SSerfe wie Strpftall,
Sie perlen wie bes Springquells Dropfenfall,
Sie tommen wie bes Stromes rafefee Sßogen
Unb wie bes Senses bunte Salter feergesogen.

Die feolbe Aîufe feat bid) reich befefeenft,
S>at beinen Sinn unb beinen Seift gelentt.
Auit Iäffeft bit aus ihrem 33orn uns fliefeen
Des Dichtens Stunft, bie freubig roir geniefeeit.

Du Sicher, Stiller, nimm ber Sfreunbe Dant!
2Bir flechten um bein 33ilb bes ©rütts ©eranf,
Unb wünfefeen, bafe aus innerftem ©rieben
Du mögeft lange nod) uns Sdfönftes geben!

Im Schlaf.
Von Fritz Müller-Parten kirchen.

Sie tnufe fchott alt fein, bie ftientaler ©elaffenfeeit im
23enter Dberlanb, fonft betäme fie nid)t ©ewalt aud) über bie
Dempo=Stemben, bie bort oben Teilung oon ber ©rofeftabt»
trantfeeit ©ile fuefeen unb finben.

Dafe b i e ©elaffenfeeit ein halbes taufenb Safere alt ift.
wenn niefet älter, bes fattb ich ben 23eweis in bem, was mir
ein alter Senn er3äfelt feat, könnte ich nur fein fcfeollenfeaftes
Scferoi)3erbütfd) unb fein oerfefemifetes ßädjeln roiebergeben,
als er es am ©nbe fo 3ufammenfafete: Schlafen fei bas 33efte.

Dort3ulanbe toar's, bafe ber 23urgunberfeer3og gegen ben

SranBofentönig fefewer 3u tämpfen featte. Auf bcibeit Seiten
flofe oiel 23Iut oergebens. Denn es begab fiefe, bafe oon beiben
Seeren feines übers anbere featte feer3feaft fiegen tonnen. Da
tarnen benn ber Sjeqog unb ber Stönig überein, ein gerechter
3weiîampf folle es eutfdjeiben, wer als Sieger an3ufprecfeen
wäre.

Des roar ber fyran3ofentönig frofe. Denn in feinem
Seere war ein 9Aann oon riefenfeaftem 2Bucfefe, ber es leitfjf
mit 3roeien unb mit breien aufnahm. Sagte er. Denn ©e=

Iegenfeeit 3u einem, fcfjarfen Austrag hatte er nod) nie ge=

feabt, weil bie Stampfer, wo fie nur oon f^erne feiner Un»
gefdjlacfetfeeit anfiefetig rourben, fo taten, als hätten fie an
einer anbern ©de bes Scfeladftfelbes nod> etwas oiel Dring»
licfeeres 3u jefeaffen.

Die 23urgunber aber hatten niemanb in ben eigenen
Aeifeen, ben fie biefem Aiefen mit einiger Ausficfet auf ©r»
folg entgegenftcllen hatten tonnen. Da erbot fid) bes 23ur»

gunberfeersogs ©aftfreunb, ein S>err oon Strättlingen
fein Stammfcfelofe roar am Dfeunerfec - für 23urgunb in
bie Scferanten 3U treten. Der S>er3og aber meinte, folcfees

Opfer bürfe er oon einem ©aftfreunb niefet oerlangen. Der
oon Strättlingen aber fagte, eben weil es nicht ocrlangt
worben wäre, habe er fiefe angeboten.

So würbe benn ber Stantpfplafe ausgeftedt. Der Strätt»
linger war gleid; 3ur Stelle. Der Sran3ofenriefe fefeien fid) 3u
oerfpäten. ©s war ein graufam feeifeer Dag unb ber Strätt»
linger lehnte fein ©ewaffen gegen einen Stufet. Dann lugte
er gerufefam nach ber Sreinbesfeite, wo nod) immer nicht ber
Aiefe bie 2lusfid)t fperrte. Aber aud) bie f^reunbesfeite war
3U xoeit, als bafe er fid; bcrrocilen bortfein unterhalten hätte
tonnen. Unb nod; immer nafem bie Sifee 3u.

Da fefete fid) ber oon Strättlingen mit ber fefewerett

Aüftung gelaffen auf ben Stufet. Aid)t lange, unb er ftredte
bie gelaffnen 23eine aus. Aidjtlange, unb bie gelaffnen Arme
fielen ifem herab. Aicfetlange, unb bas gelaffne Stäupt neigte
fid; 3ur Seite. Der oott Strättlingen fcfelief einen ber ge»

laffenflen Dräume feines Scfewei3erlebens.

3efet enblid; rüdte, fefenaufte ber ©egentämpe ait. AI»
lein, wie's ausgemacht war. ©r fafe fiefe um am Stampfplah
unb erblidte ben frieblid; Schlafenben.

Da burcfefufer's ifen: 23is feeute roaren fie ifem alle aus»
gewiefeen. Aun war einer ba, ber raid) ihm niefet aus. Aun
war einer, ber fid) lange oorfeer auf bem Stampfplafe ein»

gefunben featte. Aun war einer, ber fo wenig Angft oor
feiner Ungefdjlacfetfeeit featte, bafe er fid): gerufeig nod) ein

tieferes Sd;Iäflein oor bem grofeen Stampfe gönnte.
Scfered unb 3ittern übertam ifen. Statt auf feinen

Scfeilb 3u bonnern unb ben Sd)Iafenben su roeden, war er

plöfelicfe fpurlos irgenbwo oerfd)tounben.
Den 23urgunben aber würbe, wie es ausgebungen war,

23ittoria 3ugefprod;en.
23crgife niefet, oon ber Dempo=3eit aerfetjter grember,

wenn bu, Teilung fudfettb, in bas Stiental pilgerft: Den
Seinen fcfeentt's ber §err int Schlaf — tu bas Dempo»3«ü)
oon bir unb fei ber Seine!
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einzelnen Zellen hausten arme Arbeiterfamilien. Einzig die
Kirche ist leidlich unterhalten morden, sonst aber herrschte
überall Verwahrlosung und Verfall.

Inzwischen haperte es mit der Bezahlung der Rest-
summe des ohnehin schon niedrig bemessenen Kaufpreises.
Die Regierung machte deshalb dem Besitzer wegen der Holz-
ausfuhr Schwierigkeiten, sodas; dieser schließlich einen neuen
Käufer suchte und auch fand, dem er das ganze um 900,000
Franken überließ. Es war die Liquidationsgesellschaft Sankt
Urban, vertreten durch Dr. med. Eduard Verdat und Fried-
rich Jeandrevin. Die neuen Eigentümer gingen an die Ar-
beit gleich wie ihre Vorgänger, sie hatten noch sieben Jahre
Zeit zur freien Ausbeutung der Waldungen. Alles wurde
kahl geschlagen, viele Höfe an Private verkauft, so zwei hie-
von mit sämtlichen Klostergebäulichkeiten für 430,000 Fran-
ken an einen Basler Herrn.

Obschon von 1843-1863 aus dem Liquidationsfonds
des Klosters rund 3,3 Millionen Franken an die Schulden-
tilgungskasse abgeliefert werden konnten, war das ganze
für den Staat dennoch kein gutes Geschäft. Nachdem der
Kreislauf der Liquidation vollendet und der einst pracht-
volle und reiche Besitz durch Raubwirtschaft entwertet war,
wurden Unterhandlungen betreffend den Rückkauf angeknüpft.
Das ehemals stolze St. Urban sah aus wie eine ausgepreßte
Zitrone, als am 25. September 1370 der Kauf durch Volks-
abstimmung angenommen wurde. Der Preis stellte sich auf
600,000 Franken. Allein für die Wiederherstellung und den
Umbau der Gebäude mußte der Staat weitere 685,000
Franken ausgeben. Die noch dazu gehörenden Ländereien,
reduziert durch die vielen Verkäufe an Private, ließen sich

mit dem frühern Umfang nicht mehr vergleichen. Eine Mög-
lichkeit zur Wiederherstellung des Klosters war gänzlich aus-
geschlossen.

Heute dient die alte Stiftung der Nächstenliebe. In
St. Urban ist seit dem Rückkauf durch den Staat die kan-
tonale Irrenanstalt untergebracht. Die Zahl der Patienten
beträgt gegenwärtig rund 650 Personen beiderlei Geschlechts.

Dir su eifert!
Visiter OietiNei ?um 68. (^eburìstaA.
Von Drnst Osei-,

Run in das neue, siebente Jahrzehnt
Dein Blick sich weitet, deine Zeit sich dehnt,
So komm' auch ich mit »reiner Wünsche Reigen
Und gebe sie dir, lieber Freund, zu eigen!

Ein Stiller bist du und ein Tiefer doch, '
Und deine Seele hebt die Schwingen hoch

Zu uns'res Schöpfers lichten, goldnen Sternen,
Zum Sonnenglanz und weit zu blauen Fernen.

Wie köstlich ist dein Sang und aufgebaut
Auf de»; Entschwund'nen, das uns einst vertraut!
Doch will dein Wandern auch in uns're Zeiten,
Auf ihren Wegen unsern Schritt geleiten.

So schinnnern deine Verse wie Krystall,
Sie perlen wie des Springquells Tropfenfall,
Sie kommen wie des Stromes rasche Wogen
kind wie des Lenzes bunte Falter hergezogen.

Die holde Muse hat dich reich beschenkt.

Hat deinen Sinn und deinen Geist gelenkt.
Run lässest du aus ihrem Born uns fließen
Des Dichtens Kunst, die freudig wir genieße;;.

Du Lieber. Stiller, nimm der Freunde Dank!
Wir flechten un; dein Bild des Grüns Gerank',
Und wünschen, daß aus innerstem Erleben
Du mögest lange noch uns Schönstes geben!

Im
Voir Iriìs Nû1Ikr-?Artkntciràon.

Sie muß schon alt sein, die Kientaler Gelassenheit im
Berner Oberland, sonst bekäme sie nicht Gewalt auch über die
Tempo-Fremden, die dort oben Heilung von der Großstadt-
krankheit Eile suchen und finden.

Daß die Gelassenheit ein halbes tausend Jahre alt ist.

wenn nicht älter, des fand ich den Beweis in dem, was mir
ein alter Senn erzählt hat. Könnte ich nur sein schollenhaftes
Schwyzerdütsch und sein verschmitztes Lächeln wiedergeben,
als er es am Ende so zusammenfaßte; Schlafen sei das Beste.

Dortzulande war's, daß der Burgunderherzog gegen den

Franzosenkönig schwer zu kämpfen hatte. Auf beiden Seiten
floß viel Blut vergebens. Denn es begab sich, daß von beiden
Heeren keines übers andere hätte herzhaft siegen können. Da
kamen denn der Herzog und der König überein, ein gerechter
Zweikampf solle es entscheiden, wer als Sieger anzusprechen
wäre.

Des war der Franzosenkönig froh. Denn in seinem
Heere war ein Mann von riesenhaftem Wüchse, der es leicht
mit zweien und mit dreien aufnahm. Sagte er. Denn Ee-
legenheit zu einem scharfen Austrag hatte er noch nie ge-
habt, weil die Kämpfer, wo sie nur von Ferne seiner Un-
geschlachtheit ansichtig wurden, so taten, als hätten sie an
einer andern Ecke des Schlachtfeldes noch etwas viel Dring-
licheres zu schaffen.

Die Burgunder aber hatten niemand in den eigenen
Reihen, den sie diesem Niesen mit einiger Aussicht auf Er-
folg entgegenstellen hätten können. Da erbot sich des Bur-
gunderherzogs Eastfreund, ein Herr von Strättlingen
sein Stammschloß war am Thunersee - -, für Burgund in
die Schranken zu treten. Der Herzog aber meinte, solches

Opfer dürfe er von einem Gastfreund nicht verlangen. Der
von Strättlingen aber sagte, eben weil es nicht verlangt
worden wäre, habe er sich angeboten.

So wurde denn der Kampfplatz ausgesteckt. Der Strätt-
linger war gleich zur Stelle. Der Franzosenriese schien sich zu
verspäten. Es war ein grausam heißer Tag und der Strätt-
linger lehnte sein Eewaffen gegen einen Stuhl. Dann lugte
er geruhsam nach der Feindesseite, wo noch immer nicht der
Riese die Aussicht sperrte. Aber auch die Freundesseite war
zu weit, als daß er sich derweilen dorthin unterhalten hätte
können. Und noch immer nahm die Hitze zu.

Da setzte sich der von Strättlingen mit der schweren

Rüstung gelassen auf den Stuhl. Nicht lange, und er streckte

die gelassnen Beine aus. Nichtlange, und die gelassnen Arme
fielen ihm herab. Nichtlange, und das gelassne Haupt neigte
sich zur Seite. Der von Strättlingen schlief einen der ge-
lassensten Träume seines Schweizerlebens.

Jetzt endlich rückte, schnaufte der Gegenkämpe an. AI-
lein, wie's ausgemacht war. Er sah sich um am Kampfplatz
und erblickte den friedlich Schlafenden.

Da durchfuhr's ihn; Bis heute waren sie ihm alle aus-
gewichen. Nun war einer da. der wich ihm nicht aus. Nun
war einer, der sich lange vorher auf dem Kampfplatz ein-
gefunden hatte. Nun war einer, der so wenig Angst vor
seiner Ungeschlachtheit hatte, daß er sich geruhig noch ein

kleines Schläflein vor dem großen Kampfe gönnte.
Schreck und Zittern überkam ihn. Statt auf seinen

Schild zu donnern und den Schlafenden zu wecken, war er

plötzlich spurkos irgendwo verschwunden.
Den Burgunder; aber wurde, wie es ausgedungen war,

Viktoria zugesprochen.
Vergiß nicht, von der Tempo-Zeit zerfetzter Fremder,

wenn du, Heilung suchend, in das Kiental pilgerst; Den
Seinen schenkt's der Herr im Schlaf - tu das Tempo-Zeug
von dir und sei der Seine!
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